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St. Petersburg. In der Expertenſitzung vom 
17. Oktober gelangte die Frage, welche Art Schenken 
in den Dörfern und Städten in Zukunft zu geſtatten 
ſeien, zur Berathung. In Betreff der Dorfſchenken 
wurde der Beſchluß gefaßt, an Stelle der bisher be: 
ſtandenen, folgende 2 Typen einzuführen: 1) Schenken, 
wo ſtarke Getränke, Thee und Speiſen verabjolgt werden 
und auch zugleich Herbergen gehalten werden können, 
vorzugsweiſe an wichtigen Fahrwegen und 2) Schenken, 
wo ſtarke Getränke nur aus dem Hauſe verkauft werden. 
Was die Städte anbelangt, ſo beſchloß die Verſammlung, 
die Schenken in denſelben wie früher zu belaſſen, und 
nur einige Arten von ihnen zu normiren. 

— Der Botſchafter des deutſchen Reichs, General⸗ 
Adjutant von Schweinitz, iſt heute Abend mit ſeiner 
Familie aus dem Auslande eingetroffen. 

— Im St. Petersb. Herold leſen wir: In einer 
Reihe von auswärtigen Blättern, die nach und nach in 
den letzten Tagen hier eingetroffen, iſt in einem unter 
der Rubrik: „St. Petersburg“ erſchienenen Situations⸗ 
bericht u. A. auch über ein Geſpräch des Redakteurs 
dieſes Blattes mit dem Herrn Oberpolizeimeiſter berichtet. 
Wir bemerken zu dieſer Nachricht, daß derartige Worte, 
wie berichtet, von dem Herrn Oberpolizeimeiſter zu unſerem 
Redakteur nicht geſprochen worden. Aus dieſem Grunde 
dementiren wir dieſe nach Form und Inhalt irrthüm⸗ 
liche Meldung. 

— Der Miniſter des Kaiſerlichen Hofes bringt 
zur Kenntniß der erſten und zweiten Hofchargen und 
Hofkavaliere, daß am 20. Oktober, als dem Todestage 
der in Gott ruhenden Kaiſerin Alexandra Feodorowna in 
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der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale um 10 Uhr Vormittags ein 
feierliches Todtenamt ſtattfinden wird. 

— In den nächſten Tagen wird in St. Peters⸗ 
burg der chineſiſche Botſchafter in Paris und London 
Marquis Tſeng erwartet, um definitiv alle diplomatiſchen 
Formalitäten hinſichtlich der Uebergabe des Kuldſha-Ge⸗ 
bietes abzuſchließen. Nach Erfüllung dieſer Obliegen⸗ 
heiten wird dann der Marquis wieder auf ſeinen Poſten 
zurückkehren. 

— (Vom „Rothen Kreuz“.) Dieſer Tage iſt, dem 
„Porjadok“ zufolge ein Verzeichniß des Perſonalbeſtandes 
des „Rothen Kreuzes“ im Druck erſchienen. Es um⸗ 
faßt: die Ehrenmitglieder, die Mitglieder der Hauptver⸗ 
waltung, die Lokalverwaltungen und Komitees, die Ge⸗ 
meinſchaften und Abtheilungen der Barmherzigen Schweſtern 
des „Rothen Kreuzes“, die Kuratorien über die Barm⸗ 
herzigen Schweſtern an den Kriegshoſpitälern. Die 
Rubrik über die Barmherzigen Schweſtern iſt in das 
Verzeichniß neu aufgenommen; etwa vorgekommene Fehler 
weden in der nächſten Ausgabe redreſſirt werden. Am 
1. September beſtanden; 6 Bezirksverwaltungen, 74 Lo⸗ 
kalverwaltungen, 276 Lokal-, Damen: und Feſtungs⸗ 
komitees, 8 Gemeinſchaften von Schweſtern des „Rothen 
Kreuzes“, 5 Abtheilungen und 30 Kuratorien. 

— (Die Kuldſha⸗Kirgiſen) petitionirten um die Erz 
laubniß, ſich auf ruſſiſchem Territorium niederlaſſen 
zu dürfen. 

— (Vereinsnachrichten.) In der Geſellſchaft zur 
Förderung des ruſſiſchen Handels und Gewerbefleißes 
wurde bekanntlich bereits im Frühling dieſes Jahres 
ein erſter Entwurf zur Organiſation einer Reichs⸗Arbeiter⸗ 
Unfall⸗Verſicherung und einer Reichs-Penſionskaſſe für 
Arbeiter ausgearbeitet und dem Miniſterium zur Begut⸗ 
achtung vorgelegt. Der Entwurf fand die vollkommenſte 
Billigung des Miniſteriums und wurde der Kommiſſion 
der Geſellſchaft zurückgeſtellt, mit der Aufforderung, die 


Dreien Te 


Die Gräſin Coſel. 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 

Am längſten hielten ſich in Polen im achtzehnten 
Jahrhundert die beliebten „Wirthſchaften“ und die 
Jahrmärkte. Die vornehmen Damen übernahmen hier⸗ 
bei die Rolle von Wirthinnen, Marketenderinnen, Ver⸗ 
käuferinnen und bedienten ihre Gäſte in anmuthigſter 
Weiſe. Die hierzu Eingeladenen verkleideten ſich als 
Bauern oder Zigeuner. Solche Feſte fanden ſtets des 
Nachts bei glänzender Illumination ſtatt; meiſt war 
hierzu auch ein Marionetten⸗Theater aufgeſtellt und 
wurden Muſik⸗Kapellen auf Eſtraden an verſchiedenen 
Orten poſtirt. 

Wenn es König Auguſt einmal einfiel, eine Schlitten⸗ 
fahrt machen zu wollen, und es ſtellte ſich Thauwetter 
ein, ſo wußte man dieſem Uebelſtande unſchwer abzu⸗ 
elgen; auf Tauſenden von Wagen mußten die Bauern 
en Schnee vom Gebirge herbeiführen und auf den 
Straßen, welche die Schlitten paſſiren ſollten, auf⸗ 
chichten. 

Die Maskenfeſte und Bälle, welche man in dem 
ungeheuren Saale des Zwingers oder auf einem freien 

la vor demſelben veranſtaltete, zeichneten ſich ebenfalls 
urch außerordentliche Pracht aus. Sieben Rieſenluſter 
85 mehr als fünftauſend Kerzen erleuchteten den großen 

aal taghell. Im Audienz Saale nebenan wurden 
achtzehn große Tafeln, beladen mit den köſtlichſten Ge⸗ 
richten und den herrlichſten Weinen, für die Gäſte des 
Königs aufgeſtellt. Zu den Mastenfejten war der Ein- 


einzelnen Punkte genauer auszuarbeiten. In der am 
17. Oktober ſtattgehabten Sitzung des Komitees der 
Geſellſchaft wurden einige Grundzüge der Arbeiterver⸗ 
ſicherungsfrage genauer beſprochen und zur weiteren Aus⸗ 
führung des Projekts eine Subkommiſſion gewählt. 

Moskau. Eine Probebeleuchtung der Erlöſerkirche, 
welcher nach dem „Mosk. Liſtok“ auch der General⸗ 
gouverneur beiwohnte, hat am 14. Oktb., Abends 8 Uhr 
ſtattgefunden. Die 3100 Wachskerzen in der Kuppel, 
auf den Gallerien und den großen Kronleuchtern wurden 
mittelſt Zündſchnur in einem Augenblick angezündet, 
wozu hierauf noch 1600 Lichte in den unteren Räumen 
der Kirche kamen, ſo daß der Effekt ein wahrhaft groß⸗ 
artiger und wunderbarer geweſen ſein ſoll. In dieſer 
glänzenden Beleuchtung nahm ſich das Innere des ge⸗ 
waltigen Gotteshauſes noch viel prächtiger aus, als am 
Tage. 

Odeſſa. (Unfall auf dem Meere.) Am 16. Oktb. 
gegen 9½ Uhr Morgens ereignete ſich wie die „Odeſſ. 
3.“ berichtet, unweit vom Quarantaine-⸗Hafen auf offener 
See folgendes Unglück: Als der Dampfer „Konſtantin“ 
von der rumeliſch-anatoliſchen Linie um 9 Uhr früh den 
Hafen verlaſſen und die offene See gewann, ſtieß er 
plötzlich mit einem, wie es heißt, aus der Krim kom⸗ 
menden, mit Petroleum ſchwer beladenen Schiffe derart 
zuſammen, daß Letzteres in Folge des heftigen Stoßes 
nach einigen Minuten in die Tiefe ſank, ohne daß es ge⸗ 
lang, nur eine Perſon von der Beſatzung zu retten. Die 
im Verlaufe des ganzen Tages angeſtellten Recherchen 
zur Auffindung des Schiffes ſind noch reſultatlos ge⸗ 
blieben, da die Stelle, an welcher das Unglück paſſirte, 
zu weit vom Hafen entfernt und daher ſchwer auf⸗ 
zufinden. 

— Das ſchon früher gebrachte Gerücht über Ein⸗ 
richtung eines Expreßzuges zwiſchen Moskau und Pe⸗ 


| tersburg, der die Strecke in 12 Stunden zurücklegen 
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tritt Jedermann geſtattet, der in einem anſtändigen 
Koſtüme erſchien und beim Eingang ſeinen Namen 
nannte. 

Manchmal verließen die Masken wohl auch in 
einem Anfall übermüthiger Laune den Ball, zerſtreuten 
ſich in den Straßen der Stadt und ſtürmten in die 
Häuſer der friedlichen Bürger, wo ſie das Unterſte zu 
oberſt kehrten. Unter dem Titel der Karnevalsfreiheit 
war es den ſo Ueberfallenen verboten, den Eindringlingen 
die Thür vor der Naſe zuzuſchlagen, und da von den 
Kutſchern an bis zu den höchſten Würdenträgern hinauf 
Alles Masken trug, ſo wagte man es umſoweniger, 
jenem Verbote zuwider zu handeln, als man nie ſicher 
war, ob nicht vielleicht der König ſelber ſich unter den 


Uebermüthigen befand. 

Das franzöſiſche Theater, die italalieniſche Oper, 
die Ballete, die Konzerte, für welche man geradezu 
koloſſale Summen aufwendete, boten ebenfalls viel an⸗ 
genehmen Zeitvertreib. Die Gagen einzelner Sänger 
und Muſikanten erreichten für jene Zeit ganz unerhörte 
Beträge. Die erwähnten Inſtitute koſteten zuſammen 
dem Staaſchatz ſicherlich mehr als 800,000 Thaler 
jährlich. 

Die militäriſchen Schauſpiele, Revuen, Mannöver, 
Scheinkämpfe, ꝛc. dienten gleichfalls dazu, dem Hofe 
Zerſtreuung zu bieten. Man bezog Feldlager in den 
Umgebungen der Stadt und amürfirte ſich da in vollſter 
Ungebundenheit unter Gottes freiem Himmel. 

Jeder Tag brachte ein neues improviſirtes Feſt, 
nöthigte zu neuen Ausgaben, zur Anſchaffung neuer 
Koſtüme. Doch das waren Dinge, welche den König 
wenig kümmerten. Jeder, der bei den verſchiedenartigen 
Schauſpielen und Aufzügen ſeine beſtimmte Rolle zu⸗ 
getheilt bekommen hatte, war gehalten, ſich danach zu 
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koſtümiren, um dieſelbe entſprechend darzuſtellen. Bald 
war es die Vermählung des Jupiters, bald Spiele des 
Mars, bald ein Feſt der Diana oder des Merkur, was 
man darſtellte, es wäre geradezu ermüdend, alle dieſe 
Schauspiele und Maskeraden hier aufzuzählen. 

Die Anweſenheit des Dänenkönigs in Dresden 
gab natürlich Anlaß Alles, was in dieſer Richtung bis⸗ 
her am ſächſiſchen Hofe geleiſtet worden war, zu über⸗ 
bieten. König Auguſt wollte dem Neffen einen Beweis 
ſeines Reichthums und der Pracht und Vornehmheit 
ſeines Hofes geben. 

Gräfin Coſel feierte in dieſen Tagen ihre höchſten 
Triumphe. Die beiden Könige kleideten ſich in ihren 
Farben; bei Illuminationen und Feuerwerken ſah man 
überall ihren Namenszug ſtrahlen; ſie vertheilte die 
Preiſe an die Sieger in den ritterlichen Spielen; beim 
Ringſtechen überragte ſie alle Damen des Hofes durch 
Wo ſie erſchien, wurde ſie mit 
Huldigungen überhäuft. 

Die Augen der ſchönen Frau leuchteten vor Glück 
und Stolz. Dem König ſchmeichelten ihre Erfolge nicht 
wenig. Sie errieth ihrerſeits jeden ſeiner Wünſche, gab 
ihm in Allem Rathſchläge und unterſtützte ihn bei der 
Ausführung ſenier oft etwas extravaganten Programme. 

Das glänzendſte und großartigſte dieſer Feſte war 
ohne Zweifel ein „Zug der Götter und Göttinnen“. 
der bereits im Jahre 1695 einmal aufgeführt worden 
war, aber mit bedeutend weniger Pracht und Glanz. 

Der König von Dänemark figurirte dabei in der 
Rolle des Jupiter, Auguſt in derjenigen Apollo's und 
die Coſel ſtellte Diana vor, umgeben von einem Schwarm 
bezaubernder Nymphen. Hinter Ihnen kam ein prächtiger 
vergoldeter Wagen mit einer Muſik⸗Kapelle. Auch die 
Königin hatte den Wunſch geäußert, an dieſem Feſte 


fol, taucht nach der „D. Most. Zig“ aufs Neue auf 
und wird von verſchiedenen Seiten beſtätigt. Zugleich 
ſoll demnächſt auch ein Speiſeſalonwagen, wie auf manchen 
ausländiſchen Bahnen, einigen Zügen der Nikolaibahn 
einverleibt werden. 


Ausland. 


Graf Andraſſy hat Wien verlaſſen, um einige Tage 
Kreiſe ſeiner Familie zuzubringen. Am 5. ober 
November ſoll er wieder zurück ſein, um — um 
ſeine Pflichten als Mitglied der ungariſchen Delegation 
zu erfüllen, oder nur das Portefeuille des Aeußeren zu 
übernehmen? ... Das ſind die Fragen, welche die 
öſter reichiſchen ſpolitiſchen Kreiſe in dieſem Augenblicke 
lebhaft beſchäftigen. Graf Andraſſy iſt nach Haufe ge⸗ 
gangen, um vor der Uebernahme des Portefeuilles ſeine 
Angelegenheiten zu ordnen und er wird als Miniſter 
nach Wien zurückkehren.. das iſt die eine Meinung. 
Graf Andraſſy hat ſich Bedenkzeit erbeten, und ſeine 
Abreife bedeutet, daß ſich ernſte Schwierigkeiten ſeinem 
Wiedereintritte in das gemeinſame Miniſterium entgegen⸗ 
ſtellen .. das iſt die andere Meinung. Es iſt in dieſem 
Augenblicke unmöglich, zu ſagen, welche von den beiden 
Meinungen der Wahrheit am nächſten kommt. Die Wiener 
Blatter wollen aber in der Lage ſein, auf Grund einer 
ſehr zuverläſſigen Information melden zu können, daß 
die Ernennung des Grafen Andraſſy zum Miniſter des 
Aeußern in kurzer Zeit bevorſtehe. Die Abreiſe des 
Grafen iſt mittlerweile eingetreten. Dieſes Faktum kann 
allerdings keine andere Bedeutung haben, als die, daß 
Graf Andraſſy ſeine Ueberſiedlungs-Angelegenheiten nach 
Wien zu ordnen hat. Allein es ſind Gründe vorhanden, 
jener Abreiſe einen anderen, als dieſen privaten und 
far ilienväterlichen Charakter zuzuſchreiben. 

Die Thatſache ſteht feſt, daß Graf Andraſſy zum 
Miniſter des Aeußern noch nicht ernannt iſt, obgleich 
die Dinge jo liegen, daß in den letzten Tagen der abge⸗ 
laufenen Woche ſeine Ernennung nicht blos als ſicher, 
ſondern auch als bevorſtehend galt. Es muß alſo irgend 
etwas dazwiſchen getreten ſein und dieſes unbekannte 
Etwas drückt ſich in der Formel aus; Graf Andraſſy habe 
ſich eine Bedenkzeit vorbehalten. Man iſt nun auf dem 
oft trügeriſchen Meer der Kombinationen angelangt. 
Man jegelt manchmal ganz dicht an der Wahrheit 
vorbei, man könnte ſie mit den Händen greifen und 
entfernt ſich doch von ihr, um einem irrigen Ziele zu⸗ 
zuſteuern. Manchmal aber, während man ſchon glaubt, 
einen falſchen Kurs eingeſchlagen zu haben, entdeckt man 
plötzlich, daß man im richtigen Fahrwaſſer ſich befindet. 
Was wir im Folgenden geben, es ſind nur Kombina⸗ 
tionen; die nächſte Zukunft wird es lehren, ob ſich da⸗ 
runter nicht doch Thatſachen befinden, 

Man geht von der Vorausſetzung aus, daß Graf 
Andraſſy noch nicht ernannt iſt, daß alſo dieſem unter 
den obwaltenden Verhältniſſen ſcheinbar ſo einfachen und 
natürlichen Akte ſich Schwierigkeiten oder Bedenken ent⸗ 
gegengeſtellt haben. Man braucht nur an die politiſche 
Vergangenheit des Graſen Andraſſy zu denken und ſeine 
Prinzipien in Erinnerung zu halten, um ſich die Natur 
dieſer Schwierigleiten und Bedenken vorſtellen zu können. 
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eilzunehmen. Sie befand ſich in einem das Sanctuarium 
der Veſta vorſtellenden Wagen und verrichtete dort die 
prieſterlichen Funktionen dieſer hehren Göttin. 
Auguſt konnte es noch immer getroſt wagen, die 
Rolle des Apollo zu ſpielen. Er hatte ſeine majeſtätiſche 
Haltung noch voll und ganz bewahrt und ſein Antlitz 
ieth nicht im Mindeſten, daß er irgendwie unter den 
chickſalsſchlägen, welche ſein Land getroffen, gelitten 
— 7 
Anna v. Coſel und König Auguſt waren wahrhaft 
unermüdlich inmitten all' dieſer Vergnügungen und fühl⸗ 
ten ſich dabei Beide ganz in ihrem Element. Die Gräfin 
folgte ihrem königlichen Geliebten auf Schritt und Tritt; 
ſie verſchwanden nur vom Schauplatze, um der nöthigen 
Ruhe zu pflegen. 
Anna ſtrahlte vor Freude; ihre Erfolge ſchienen ſie 
förmlich zu berauſchen. Wie konnte dies auch anders 
ſein! Iſt ja doch das Herz einer Frau jo wenig darnach 
beſchaffen, Schmeicheleien und Huldigungen zu wider⸗ 
ſiehen — und vollends den Schmeicheleien eines ganzen 
f Eigens für die Coſel waren die Ringelrennen ar⸗ 
rangirt worden, in denen fie jo leichte Triumphe davon⸗ 
1 Die beiden Könige wetteiferten an Aufmerkſamkeit 
für fie; der Eine führte fie am Arme, der Andere hielt 
ſich an ihrer Seite; der Hofſtaat ging hinter ihnen. 
e Königin aber ſah der Scene von ihrer Loge 
al = zu. iA + 
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Vierzehntes Kapitel. 
Feinde ringsum. 


Angeſichts der Triumphe der Coſel bei den Ringel⸗ 
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Graf Andraſſy hat darauf gehalten, daß zwiſchen der 
inneren und der äußeren Politik des Staates eine Ueber⸗ 
einſtimmung herrſchen ſoll. Graf Andraſſy gehört der 
liberalen Partei an, aus der er auch hervorgegangen iſt, 
er paßt alſo nicht in ein Syſtem, in welchem die kleri⸗ 
kal⸗feudale Partei einen Beſtandtheil der Majorität bildet. 
Graf Andraſſy gehört endlich nicht zu jenen Staats⸗ 
männern, welche einer Bevorzugung irgend eines Ele 
mentes das Wort reden, er würde ſich nur ſchwer in 
die heutigen Verhältniſſe einpaſſen laſſen. 

Man ſieht daraus, daß, wenn die Ernennung des 
Grafen Andraſſy zum Miniſter des Aeußern eine That⸗ 
ſache werden ſollte, dies als der Vorläufer und der Vor⸗ 
bote weſentlicher Veränderungen angeſehen werden müßte 
und es iſt deshalb zu begreifen, daß die an dem Fort⸗ 
beſtande der gegenwärtigen Richtung intereſſirten Perſonen 
nicht ohne Unruhe die Entwicklung des Prozeſſes be: 
obachteten, aus dem Graf Andraſſy als Miniſter des 
Aeußern ſchließlich hervorgehen ſoll. In dieſem Augen: 
blicke zeigen ſich jedoch jene Kreiſe, die zum Miniſterium 
Taaffe halten, wieder zuverſichtlicher und ſie ſprechen die 
Hoffnung aus, daß ſchließlich doch ein Miniſter des 
Aeußern gefunden werden könnte, der ähnlich wie Baron 
Haymerle mit Aengſtlichkeit jede Berührung mit der in⸗ 
neren Politik vermeiden würde. In wie weit dieſe Hoff⸗ 
nung begründet iſt, wird ſich wohl bald nach der Rück⸗ 
kunft des Grafen Andraſſy aus Ungarn ergeben. Dele: 


girter oder Miniſter, das iſt nun die Frage, die bald 
ſpruchreif werden muß, und deren Löſung die vieler an— 
dern Fragen in der ſtärkſten Weiſe zu beeinfluſſen be⸗ 
ſtimmt iſt. 


Ueber Damen-Toiletten. 


Wie ſehr während der letzten Dezennien der Toiletten⸗ 
luxus zugenommen, wird durch nichts deutlicher als durch 
die Roben von Bühnenkünſtlerinnen veranſchaulicht, deren 
Beruf und Aufgabe es iſt, uns auf den weltbedeutenden 
Brettern die Geſtalten aus dem Leben, auch der äußeren 
Erſcheinung nach, naturgetreu vor das Auge zu führen. 
Wenn wir nun, in der Erinnerung blätternd, Vergleiche 
anſtellen, wie eine Künſtlerin ſich — ſagen wir: noch 
vor zwanzig Jahren — koſtümirt hatte und welche Toi— 
lette ſie heute, in einer und derſelben Rolle, zu tragen 
gezwungen iſt, ſo zeigt ſich ein frappanter Unterſchied 
zwiſchen den Arbeiten, die nach damaligen beſcheideneren 
Lebensanſchauungen als das auserleſenſte gegolten, und 
jenen Erzeugniſſen, die man gegenwärtig darunter zu ver⸗ 
ſtehen hat. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ knüpft 
daran folgende Erörterung: 

„Solche Gedanken beſchäftigten uns dieſer Tage ganz 
unwiderſtehlich bei einer für jedes „fühlende Frauenge⸗ 
müth“ unendlich aufregenden Gelegenheit, bei Beſichtigung 
der großartigen Toilettenkollektion, welche für die bevor⸗ 
ſtehende Konzertrundreiſe von Madame Adelina Patti in 
Amerika beſtimmt iſt. Die Leſerinnen werden nun 
ſicherlich glauben, der folgende Bericht ſei aus Paris da⸗ 
tirt oder die Berichterſtatterin ſei ſoeben direkt aus der 
Metropole des guten Geſchmacks und der feinen Mode 
zurückgekehrt. Mit nichten! Um die zu ſchildernden 
Herrlichkeiten zu ſehen, brauchte man ſich nicht weiter 
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als auf den Kärnthnerring zu bemühen und dies iſt wohl 
das allerintereſſanteſte an der an und für ſich inter⸗ 
eſſanten Sache. Madame Patti, die in Modedingen als 
ziemlich diffizil gilt, die die Befriedigung jedes Einfalls, 
jeder noch ſo koſtſpieligen Caprice ſich geſtattet, zieht die 
Wiener Induſtrie dieſer Branche allen anderen vor und 
ſchenkt ihr ausſchließliches Vertrauen einer Wiener Firma 
— dem Hauſe V. Morin. Die letzten Beſtellungen der 
Diva, von welchen hier die Rede iſt, beſtehen aus einigen 
zwanzig, verſchiedenen Zwecken dienenden, vornehmlich aber 
für die Morgen⸗ und Abendkonzerte beſtimmten Toiletten 
und ſechs Prachtmänteln. Dieſe Toiletten, von welchen 
keine der anderen gleicht, insgeſammt ausführlich zu 
ſchildern, würde ſelbſt der gewandteſten Feder nicht ge⸗ 
lingen. Aber eine flüchtige Skizze wollen wir von dem 
zu geben verſuchen, was ſich unter den vielen wechſel⸗ 
vollen Eindrücken, welche die Beſichtigung der intereſſanten 
Kollektion in uns hervorgerufen, dem Gedächtniſſe am 
lebhafteſten eingeprägt hat. 

Unter den runden (ſchleppenloſen) Kleidern, welche 
theils zu Straßentoiletten, theils ſür Beſuche und kleine 
Diners beſtimmt find, fällt ein Koſtüm vorzugsweiſe auf; 
dasſelbe beſteht aus einem chamois Plüſch, deſſen herr⸗ 
licher Schimmer die ganze Toilette wie mit Silberreif 
bedeckt erſcheinen läßt, während die Volants und das 
Corſage mit gepreßten Lederguirlanden in gleichem Farbe⸗ 
tone geſchmückt ſind und der Rock eine überaus reiche 
Applikations⸗Stickerei von feinſtem Leder auf Plüſchfonds 
zeigt. In dieſem Koſtüme liegt in der That ein ganz 
eigenthümlicher Chie und zeigt ſich die Verwendung von 
Leder als Aufputz, beſonders in Verbindung mit Plüſch, 
von der glücklichſten und überraſchendſten Wirkung. Dieſem 
Stücke zunächſt erregte ein reiches Koſtüm aus dunkel⸗ 
blauem ſchwerſten Sammet, breit mit Chinchilla (dieſem 
ſo edlen und koſtbaren Pelzwerke, das nun neuerdings in 
Mode kommt) verbrämt, unſere Bewunderung. Ein 
anderes Koſtüm wieder, das aus marineblauem feinen 
Tuche verfertigt und mit kunſtvoller Soutage⸗Stickerei 
garnirt iſt, trägt eine Verbrämung von Loutre de mer 
und gehört zu dem neueſten und geſchmackvollſten, was 
die Saiſon bringt. Sehr ſchön und elegant iſt ein 
Koſtüm aus ſchwarzem ſeinſten Cachemir (ein Stoff, der 
ſich ſtets auf der Höhe der feinen Mode zu erhalten 
weiß) und franzöſiſchem Moirée, geputzt iſt dieſes Koſtüm 
mit Garnituren in einer auf Cachemir mit Seide aus: 
geführten, höchſt wirkſamen durchbrochenen Stickerei. Ein 
ganz neues Genre repräſentirend, ein wahres Original 
in der Zuſammenſtellung, iſt hinwieder ein Koſtüm das aus 
myrthengrünem, faconnirtem Sammet, mit gleichfarbigem 
ſchweren Atlas geputzt. Von blendender Wirkung aber 
erweiſt ſich ein Prachtkoſtüm aus ſchwerem ſchwarzem 
Sammet (mit langer Polonaiſe), das eine Moirée-Gar⸗ 
nitur mit breiten Spangen von feinjten Jais⸗Stichereien 
als einzige, höchſt geſchmackvolle Verzierung trägt. Von 
edler Einfachheit hingegen und wirklich ſtilvoll in ſeinem 
Geſammt⸗Arrangement iſt ein aus Drapetuch mit Plüſch⸗ 
Garnituren in gleichem Farbentone ungemein anmuthiges 
Koſtüm. Aeußerſt bequem und praktiſch, aber dennoch 
als von auserleſener Eleganz erweiſt ſich die Reiſetoilette, 
in welcher Madame Patti die Fahrt über den Ozean 
nach ihrer Heimath antreten ſoll. Dieſe ſich weich und 
warm anſchmiegende Toilette iſt aus dunkelblauem Tuche 
mit grande douilette und gezogenem Aufputz in gleicher 
Farbe. 
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ſtechen und Caxrouſſels, in welchen fie eine für ihr Ge 
ſchlecht ganz ungewöhnliche Geſchicklichkeit und Bravour 
an den Tag legte, fühlte der frivole König Auguſt, der 
an den Siegen der Gräfin regen Antheil nahm, ſeine 
Liebe zu ihr wieder von Neuem ſich entflammen. 

Eine große, auserleſene Geſellſchaft, darunter na⸗ 
türlich viele Gäſte des Hofes und eine große Anzahl 
von Fremden, wohnte dieſen vom herrlichſten Wetter be⸗ 
günſtigten Schauſpielen bei. In den Logen und den 
amphitheatraliſch aufſteigenden Gallerien, welche den großen 
Turnierplatz umſäumten, ſah man Tauſende von Neu⸗ 
gierigen und die gewählteſten und prächtigſten Toiletten. 
Die fürſtlichen Zuſchauer klatſchten den Siegern eifrig 
Beifall, für die Coſel hielten ſie herrliche Geſchenke be⸗ 
reit. Niemand ſchien die von Neid und Ingrimm ver⸗ 
zerrten Geſichter der Hofdamen und der ihnen ergebenen 
Cavaliere zu beachten; Niemand hörte die hinter den 
Fächern geflüſterten boshaften Bemerkungen — der 
Triumph Anna's ſchien ein unbeſtrittener zu fein. . . 

Seitwärts in einer Ecke, inmitten einer Schaar 
von Angehörigen des königlichen Hofſtaates, welche nicht 
an dieſen Spielen theilnahmen, hielt ſich der arme Za⸗ 
klika auf, dieſer treue Diener der ſchönen Gräfin. Er 
war vielleicht der Einzige in dieſer großen Menge, welcher 
ihr wahrhaft zugethan war und der ihr zum Lohne für 
ihre Launenhaftigkeit die grenzenloſeſte Verehrung ent⸗ 
gegenbrachte. Wahrlich, der Dienſt bei der Coſel war 
weder leicht, noch angenehm — aber Raimund diente 
mehr ſeinem Herzen als der Gräfin. Er liebte ſie noch 
immer hoffnungslos und weder die zur Schau getragene 
Geringſchätzung, noch die Launen und der Hochmuth 
ſeiner ſchönen Gebieterin waren im Stande, ihn ihr 
abwendig zu machen, während er ſeinerſeits ſich nicht 
im Geringſten Mühe gab, eine ſo thörichte Leidenſchaft, 


die ſein ganzes Sein ausfüllte, aus ſeinem Herzen zu 
reißen. 

Auch er war im Geheimen ſtolz auf die Ehren, 
welche Derjenigen zufielen, die er ſo ſehr liebte — ob⸗ 
gleich ihn zu Zeiten auch wieder ein Gefühl der Be⸗ 
unruhigung über die Folgen dieſer Triumphe beſchlich. 
Er fürchtete für ſie von der Eiferſucht der Welt, die 
nicht leicht ein ſo übermäßiges Glück verzeiht; er wußte 
auch, wie wenig man auf das Herz des Königs bauen 
dürfe, der ſo leicht und ſchnell durch ein Paar andere 
ſchöne Augen zu entflammen und der ſo ungnädig und 
undankbar gegen Diejenigen war, die er einſt geliebt 
hatte, ſobald eine neue Leidenſchaft ſich ſeiner bemächtigte. 

Nicht weit von Zaklika ſtanden, mit dem Rücken 
gegen die Mauer gelehnt, einige Höflinge. Aus dieſer 
Gruppe hörte man kein Zeichen des Beifalls, keinen Laut 
der Bewunderung für die Königin des Turniers. Ganz 
nahe bei Raimund aber ſtanden hinter einem Pfeiler 
zwei ihm ganz unbekannte Perſonen, die mit gedämpfter 
Stimme ſich unterhielten. Der Erſte war ein Mann 
reiferen Alters mit ſchon etwas ergrauendem Haare und 
glattraſirtem Geſicht, der Zweite ſchien ein Fremder zu 
ſein. So leiſe die Beiden auch mit einander ſprachen, 
ſo verſtand Zaklika doch, ohne es eigentlich zu wollen, 
was ſie ſagten. 

„Sie iſt ſchön, ſehr ſchön, die Maitreſſe Eueres 
Königs“, ſagte der Fremde. „Mit dieſer könnte er ſich 
ſchon einmal endgiltig zufriedengeben!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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nannten großen Toiletten. 


auch auf die Gräber gefallen und auf ihren Allerſeelen⸗ 
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Sprechen wir nun auch 


Eine meergrüne Atlasrobe feſſelte zuerſt unſer Auge. 
Korſage und Rock ſind mit reichen Stickereien und 
flimmernden Gehängen von Granat, Gold⸗ und Bern: 
ſteinperlen geſchmückt, während eine breite Guirlande 
vollerblühter, dicht aneinandergereihter gelblicher Thee⸗ 
roſen, ſich gleich einer Schärpe anſchmiegend, mit einem 
großen Bouquet dunkelrother Roſen abſchließt, von welchen 
lange Zweige tief auf die maleriſch angeordneten Falten 
der Schleppe herabſallen. Nebenan ſah man eine höchſt 
diſtinguirte Toilette, Genre Henri II., in Sévres-⸗Atlas 
leuchtend, in verführeriſchem Glanze ſchimmernd mit 
moosfarbenem Sammt-⸗Arrangement, Stickereien in rother 
Chenille, Perlmutter, ſchillernden Perlen und reicher 
Points d’Alengon - Verzierung. Dann wieder eine wahre 
Prachtrobe aus blaßroſa Atlas und wundervoll - ge: 
muſtertem Pluche - bosselée, in Roſa und Ponceau 
geputzt, mit Pluche vieil- or, Points d'Alençon und 
Perlenſtickereien. Eine Toilette Louis XIV. aus roſa 
Satin de Chine, die Volants mit feinſter, reichgemuſterter 
weißer Wachsperlenſtickerei, Korſage, Tunique und Schleppe 
aus Gaze in den Farben Cerise und Feu. Dies kann 
wohl als eines der originellſten und reizvollſten Stücke 
dieſer Toilettenkollektion gelten. 

Erwähnen wir noch endlich eine Grande Toilette, 
welche an Reichthum ſchwer übertroffen werden dürfte. 
Dieſelbe iſt aus allerſchwerſtem krömefarbenen Atlas, mit 
Moirce⸗Arrangement, das Tablier aus weißem Satin⸗ 
Ducheſſe auf das effektvollſte mit kunſtreichen Stickereien 
in bunter Seide und weißen Wachsperlen geſchmückt; die 
Garnitur iſt aus breiten Volants koſtbarſter Points 
d’Alencon. Als Gegenſatz zu dieſen Feſtkleidern wirkt 
ein charmantes Néglige „a la Watteau“ aus pfirſich⸗ 
farbenem Foulard, garnirt mit breitem Beſatz aus 
Velour scabieux und koketten Knoten aus Spitzen, 
doppelt reizend. Erwähnenswerth ſind noch einige Mäntel, 
welche die ganze reiche Beſtellung erſt vervollſtändigen. 
Hier fallen uns auf ein koſtbarer Mantel aus Satin 
merveilleux, cheveux de la reine, ganz en pliss6; 
ein großer Mantel aus faconnirtem ſchwarzen Sammt 
mit werthvollſter Zobelverbrämung und ſchließlich ein 
Mantel, der jeder Prinzeſſin würdig wäre und vornehmer 
nicht mehr gedacht werden lann, aus weißem fagonnirten 
Sammt, ganz mit Hermelin gefüttert und mit Loutre 
blonde auf das reichſte verbrämt. 

Madame Patti, welche es ſehr ernſt mit der Hülle 
ihrer ſterblichen Hülle zu nehmen ſcheint, hatte die Damen 
des Hauſes Morin telegraphiſch nach Paris berufen, wo 
fie lurz verweilte, um die Toiletten vorher gründlich zu 
beſprechen. Ebenſo werden die Toiletten durch Re— 
präſentantinnen des Wiener Hauſes der Diva perſönlich 
nach deren Landſitz in England gebracht werden. 

Madame Patti beſitzt das Talent, ihren außergewöhn⸗ 
lichen Toiletten⸗Luxus beſtreiten zu können; man kann 
leicht die Königin der Mode ſein, wenn man eine Königin 
des Geſauges iſt. Wer beſtreitet aber den unerhörten 
Toilettenluxus, welchen unſere Zaunköniginnen und 
Dutzen dprinzeſſinnen auf der Bühne entfalten? Es wäre 
ve-lockend, auf dieſes Kapitel mit der Ueberſchrift: „Eines 
ſchickt ſich nicht für Alle“ einzugehen, allein wir würden 
den Rahmen eines Toilettenartikels weit überſchreiten“ 

Thereſe Mirani, die unterzeichnete Verfaſſerin der 
vorſtehenden Skizze, knüpft hieran die Hoffnung, daß ſich 
die deutſche Damenwelt mehr und mehr vom franzöſiſchen 
Geſchmack emanzipiren und der heimiſchen Induſtrie be⸗ 
ont zuwenden werde was ihr gebührt. Wir unſerer⸗ 
ſeits möchten dem hinzufügen, daß das erſtarkende National⸗ 
gefühl der mächtigſte Hebel dafür ſein wird. Warum 
kleidet ſich die Ruſſin nicht mehr ruſſiſch, die Italienerin 
und die Spanierin nicht mehr italieniſch und ſpaniſch, 
die Deutſche nicht mehr dentſch? Wenn wir es verwerfen, 
der Affe anderer Nationen zu ſein, ſo iſt damit nicht aus⸗ 
gedrückt, daß wir unſer eigener Affe, der ſtereotypirte 
Affe unſerer alten und mittelalterlichen Moden ſein ſollen. 
Aber wir wünſchen, daß das Prinzipielle und Charakte⸗ 
riſtiſche darin ſeſtgehalten wird. Es geiftvoll den ver⸗ 
änderten Zeitſtrömungen und den realen Bedürfniſſen 
des Lebens anzupaſſen, das iſt eine Aufgabe, die des 
Glückes wohl werth wäre, in den reizenden Köpfchen 
unſerer Damenwelt erwogen zu werden. 


Lutulberichte, 


— Der hier gepflegte Kultus, am Allerſeelentage 
zu den Gräbern der verſtorbenen Angehörigen zu wall⸗ 
fahrten, hat wohl beinahe die Hälfte der chriſtlichen Be⸗ 
völkerung von Lodz auf dem Kirchhofe verſammelt, trotz 
der ungemein rauhen Luft, die jo unverhofft und all' zu 
früh eingebrochen. Die vielen nach dem beſten Vermögen 
a en 8 Lichtern geſchmückten Gräber 
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tiefen Eindruck machen. 1 


Der Winteranfang und der Schnee iſt da. Er iſt 


ein wenig von den ſoge⸗ 
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ſchmuck, er drückt das tiefgebeugte Geäſte der Trauer⸗ 
weide noch mehr herab und iſt irgendwo das Grab eines 
Vergeſſenen, ſo hat er ſeinen glitzernden Mantel über den 
niedrigen Hügel und das verroſtete Kreuzlein geworfen, 
damit dieſelben zu Allerſeelen doch nicht jedweder Zierde 
entbehrten. Der erſte Schnee! ſchaut von dem Dache in 
die Fenſter hinein. Die Kinder ſchlugen froh in die 
Hände ob ſeines Anblickes, und die Großen dachten nach, 
— wie wird der Winter werden? So iſt's Jahr für 
Jahr bei dieſem Anlaſſe, und der ſorgenvollen Blicke 
hinaus nach dem erſten Anzeichen eines langen und 
ſtrengen Winters giebt es Jahr für Jahr mehr als 
genug. Und der Gedanke davon hat immer ſein 
Schmerzliches. 

— Ein unangenehmer Punkt für die Paſſanten 
iſt die Kreuzungsſtelle nächſt dem Scheibler'ſchen Baue. 
Vor Kurzem meldeten wir, daß daſelbſt eine Frau über⸗ 
fahren wurde. Nun gehören Unfälle ähnlicher Art nicht 
zu den Seltenheiten. Kein Wunder! Unſere Droſchken⸗ 
kutſcher fahren ſo unvorſichtig und biegen ſo raſch um 
die Ecke, daß gar oft ein Zuſammenſtoß unvermeidlich 
wird. Eine größere Strenge gegen die unverbeſſerlichen, 
höchſt nachläſſigen Roſſelenker, wäre im Intereſſe des 
Publikums ſehr erwünſcht. Es müßten ſtrenge Maß⸗ 
regeln getroffen werden um den Straßenverkehr nach 
Möglichkeit zu regeln und Jeder der die Parole „rechts 
fahren“ nicht beachtet, exemplariſch beſtraft werden. 

— Der Handwerksburſche in dem alten, harm⸗ 
loſen, ja gemüthlichen Sinne des Worts iſt ſchon lange 
von den Landſtraßen, dieſen Schauplätzen ſeines Wanderns 
und „Fechtens“ verſchwunden. Allerdings fehlt es auch 
in unſeren Tagen durchaus nicht an typiſchen Figuren, 
welche das ganze liebe Jahr über, von Ort zu Ort im 
Lande herumſtreifen und das Betteln in einer Art kul⸗ 
tiviren, durch welche fie, ebenſo wie durch ihr ganzes 
Auftreten nur zu deutlich verrathen, daß ſie den Namen 
von Handwerksburſchen in dem früheren Sinne ganz un⸗ 
verantwortlich diskreditiren. Die ſogenannten Handwerks⸗ 
burſchen dieſer modernen Fagon, find nämlich faſt ohne 
Ausnahme moraliſch herabgekommene, arbeitsſcheue Indi⸗ 
viduen, welche durch ihr freches Betteln zu einer wahren 
Landplage geworden ſind. Ein ähnliches Subjekt wanderte 
auch hier von Haus zu Haus, um durch Zudringlichkeit 
Almoſen zu erpreſſen, und wenn es ging auch etwas zu 
ſtehlen. Und jo wurde der „arme Handwerksburſche“ 
in einem Hauſe, gerade in dem Augenblick als er aus 
dem Vorzimmer einen Pelz herausſchleppen wollte, recht⸗ 
zeitig ertappt und ihm handgreiflich erklärt, daß fremdes 
Eigenthum nicht angetaſtet werden dürfe. Hütet Euch vor 
ſolchen Handwerksburſchen. 

— Vorgeſtern um 10 Uhr Abends, iſt in der 
Weberei des Herrn Wilczynski, im Hauſe Wentzke in der 
Ziegelſtraße Fener ausgebrochen, das jedoch in kurzer 
Zeit gelöſcht wurde. Der Schaden iſt nicht bedeutend; 
es ſind nur einige Stühle, etwas Waare und auch 
Muſterkarten angebrannt. 


Uerſchiedenes. 


— Wie aus Paris geſchrieben wird, trifft der 
Herzog Carl Theodor von Bayern in der nächſten Woche 
dort ein, um die berühmten franzöſiſchen Augenärzte 
perſönlich kennen zu lernen. Bekanntlich iſt Herzog Carl 
Theodor von Bayern ſelbſt ein überaus geſchickter 
Augenarzt. 

— Eine neue Art von Duell iſt jedenfalls fol⸗ 
gende: Der Redakteur einer italieniſchen Zeitung bekommt 
folgenden Brief: „Mein Herr! Einem Schurken, wie Sie 
ſind, ſchickt man keine Sekundanten —, ich ohrfeige Sie 
hiermit. Und ich hatte auch keine andere Abſicht. Sie 
ſind alſo von mir auf beide Backen geſchlagen. Be⸗ 
danken Sie ſich, daß ich nicht ſtatt deſſen meinen Stock 
angewandt habe.“ Folgt die Adreſſe. Der Redakteur 
antwortete: „Unvergleichlicher Gegner: Ihrem Wunſche 
gemäß danke ich Ihnen verbindlichſt, mir ſtatt Prügel 
zwei ſchriftliche Ohrfeigen geſchickt zu haben. Schriftlich 
geohrfeigt, ſchieße ich Ihnen ſechs Revolverkugeln durch 
den Kopf und tödte Sie ſchriftlich. Betrachten Sie ſich 
als einen todten Mann, wenn Sie die letzte Zeile dieſes 
Billets geleſen haben. Ich grüße Ihren Leichnam!“ 
Wäre es nicht wünſchenswerth, wenn alle Duelle auf 
ähnliche Weiſe abgemacht würden? 

— Aus Minden wird vom 27. Oktober über die 
Exploſion des dortigen Pulvermagazins der „W. 3." 
Folgendes berichtet: Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr be⸗ 
gab ſich der nach Koblenz verſetzte Lieutenant Mellin 
vom Hannover'ſchen Pionierbataillon Nr. 10 in das 
Pulvermagazin am Fort B (Neuſtadt), um die Ueber⸗ 
gabe deſſelben an ſeinen Nachfolger vorzubereiten. Kurze 
Zeit nach ſeinem Eintritt in den Bau erfolgte eine ge⸗ 
waltige Detonation: das Schießmaterial war explodirt, 
hatte das Gebäude gänzlich zerſtört und den genannten 
Offizier unter den Trümmern begraben. Die Urſachen 
der Exploſion ſind noch nicht feſtgeſtellt. 
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ji a — Eine Eidechſe im Magen. Schon oft w rde 


mot wurde 
berichtet, daß kleine Thiere, namentlich Amphibien, in 
den Magen von Menſchen gelangt ſeien und dort fort⸗ 
gelebt haben; jedesmal wurde dies aber angezweifelt. 
Heute liegt nun von fachmänniſcher Seite eine ähnliche 
Mittheilung vor. Der Kommunalarzt Dr. med. Brün⸗ 
nich in Seeſtadl (Böhmen) ſchreibt in Folge einer An⸗ 
frage, da die frühere Meldung eines Korreſpondenten 
unglaubwürdig erſchien: „Der Ziegeldecker E. litt ſeit 
einiger Zeit an eigenthümlichen Magenbeſchwerden, er 
klagte über Appetitloſigkeit, Magendrücken, Nagen, ja 
„ſogar Freſſen,, wie ſich der Patient ausdrückte, und 
oft fühlte er, daß ſich im Magen etwas bewege. Bei 
der ärztlichen Konſultation gab er ferner an, daß er zu 
Pfingſten dieſes Jahres ſchon die erſten Symptome ver⸗ 
ſpürt habe, nachdem er einige Male Flußwaſſer ohn. 

Glas getrunken hatte. Dieſe Symptome ſteigerten ſich 
beſonders nach dem Eſſen; bloß nach Genuß von Milch 
war Alles beruhigt. Ich gab ihm ein Brechmittel; 
nach 3 ½ Stunden ftellte ſich Erbrechen ein, und zum 
Schrecken und zur Freude des Patienten ſah er eir 
Eidechſe, 7 Zentimeter lang, vor ſich liegen, welche noch 
zwei bis drei Minuten lebte. Als ich ſelbe erhielt, 
war das Thier ſchon todt. Der Patient befindet ſich 
jeitdem wohl. Schade, daß die Eidechſe nicht noch ſo 
lange gelebt hat, daß ſie über die Erlebniſſe in dem 
e des Ziegeldeckers zeugeneidlich vernommen werden 
onnte. * 
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Telegramme. 


Berlin, 2. November. In der am 1. November 
unter dem Vorige des Staatsminiſters v. Bötticher ab- 
gehaltenen Plenarſitzung des Bundesraths wurde zunächſt 
die Vorlage betreffend die allgemeine Rechnung über den 
Reichshaushalt für das Etatsjahr 1877/78, dem Aus⸗ 
ſchuſſe für Rechnungsweſen überwieſen. Sodann erfolgte 
Beſchlußfaſſung über die Wiederbeſetzung der erledigten 
Stelle eines Mitgliedes der auf Grund des § 26 des 
Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der 
Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 gebildeten 
Reichskommiſſion. Auf die mündlichen Berichte der . 
Ausſchüſſe für Zoll und Steuerweſen und für Handel 
und Verkehr wurde beſchloſſen, verſchiedene Geſuche, be⸗ 
treffend die Zolltarifirung von Korallenſchnüren, von 
Weberlitzen in Verbindung mit den Schäften, ſowie von 0 
gebrauchten, leeren, ausländiſchen Gebinden ablehnend zu 
beſcheiden. Auch eine Beſchwerde wegen Juſtizver⸗ 
weigerung und ein gegen zwangsweiſe Verſetzung in den 
Ruheſtand erhobener Rekurs wurden auf Antrag des 
Ausſchuſſes für Juſtizweſen zurückgewieſen. Endlich legt e 
der Vorſitzende einige Eingaben vor, über deren geſchäf 
liche Behandlung Beſtimmung getroffen wurde. 


Wien, 2. November. Meldung der „Polit. Korreſp. l: 
Der italieniſche Botſchafter in Wien, Graf Robilant, 
erhielt geſtern ein Telegramm des Königs Humbert, in 
welchem der König in den herzlichſten Ausdrücken ſeinen 
Dank für den hervorragenden Antheil des Grafen to: 
bilant an der Bewerkſtelligung der Reiſe nach Wien 
ausſpricht, welche eben ſo ſehr den Gefühlen des Königs 
und der Königin als denjenigen des italieniſchen Volkes 
entſprochen habe, welches allgemein der lebhafteſten Be: 
friedigung über das Zuſtandekommen der Neife Aus⸗ 
druck gebe. 5 


London, 2. November. Wie die „Morningpoſt“ 
erfährt, hat die Königin den Earl Fife beauftragt, ſich 
nach Dresden zu begeben und die Investitur des Königs 
mit dem Hoſenbandorden vorzunehmen. Earl Fife wird 
die Reiſe nach Dresden erſt nach Weihnachten antreten. 


Coursbericht. 


Berlin, den 3. Novbr. 1881. 


100 Rubel = 217 M. 25. 
Ultimo — 216 M. 75. 


Warſchau, den 3. Novbr. 1881. 


Belm 3 
Vonda Bene ee 
i n NT 
Wenn re 


11 
— 
ww 


8 w wie N 
7.WL.WET.ELT.W 


mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 


zu beſichtigen. 


Bracia Koch, 
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bester amerikanischer 


LEDER-TREI 
.M.HUTTON&C® 


St. Petersburg, 


Am Freit 
Ring ein Portemonnaie mit einer Baarſchaft von 4 bis 

5 Rbl. Papiergeld und etwas kleiner Münze, als auch 
n mit zwei Wechſeln, der eine ausgeſtellt auf Ferdinand 
Sommerfeld auf 200 Rbl. von Jankel Damidomitſch 
zweite ausgeſtellt vom Beſitzer des Gutes Leſzezyn 
220 Rbl., girirt von Jankel Dawidowitſch, verloren 
wo rden. 
Der gültige Finder beliebe des Geld zu behalten und 
ö de wech in der Exp. d. Bl. abzugeben. Gleichzeitig 
ird vor Ankauf dieſer Wechſel gewarnt. 

3-2 Ferdinand Sommerfeld. 


Wir wohnen jetzt 

Cegielniana-Str. 

m dem neuen Richter'ſchen Hauſe. 

Rohen & Comp. 
J. A. Rohen. 


Die 


ndwirthſchaft Bierschenköw 


6 Morgen groß, 3 Werſt von Pabianice entlegen wird 
le einer Theilung unter günftigen Bedingungen am 
13. (25.) November 1881 durch das Gemeindegericht 
in Pabianice verkauft. 

Nähere Anfklärung wird im obig genannten Gericht 


10 5 5 92 


ag, den 28. d. M., iſt auf dem Neuen 


Eine gut eingerichtete 


Reſtauration 


an gelegener Stelle iſt veränderungshalber mit oder ohne 
Zohnung ſofort zu verkaufen. 

Näheres in der Bierbrauerei der Herren Gebr. 
zehlig Lodz. 3—2 
-  Pexarrops u Hagarear Acomoasap Jouepr. 


“Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 


unſer großes 
Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 
unſere Preiſe find ſtaunend billig. 


Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 


Warſchau. 
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Kleine Morskaja Nr. 


Moskau, 


Grosse Lubianka, Haus des Iwanowschen Klosters. 
> 
ANMERKUNG. Die Riemen sind gepresst und unter Dampf ge- 


streckt und haben sich in den zehn Jahren, seit wir sie ein- 
geführt ganz ausserordentlich bewährt. 
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Drukarz Litograficzny 
obznajmiony w umdrukach, kolorowych i kredko- 
wych robotach i t. p. odpowiednio fachowi, poszukuje 
stalej kondyeyi pod korzystnemi warunkami. 

Blizsza wiadomosc w Redakeyi teg62 Dziennika. 


Eine guteingerichtete 
0. b 0 
Färberei 
ARE welche ſich, weil bei flie- N 
ßendem Waßer liegend, u AL 


zur Bleicherei eignet, iſt zu 


verpachten. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 7. November l. J. Abends 7 Uhr 
bei Hrn. Simek (Böhmiſche Linie) 


3. Zug 


Signal⸗llebung. 
Der Verwaltungsrath. 
Sonntag, den 6. November 1881 


Großes Wurſtabendbrod 


mit Entenbraten. 
Humoriſtiſche und Muſikaliſche Abend- 
Unterhaltung 


von den hier neu angekommenen Komikern Herren 
Jaſchel und Greifig, Salon⸗Sängern: Tenor und Bariton, 

welche ſich zum 1. Male hier produzieren werden; 
wozu ergebenſt einladet 


a 


3—1 


Moritz Kern. 
euaypob. 


JosnoA1eno 


Reſtaurant Goldenrat. 
em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in 
meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. 
ſich des beſten Renomme's erfreuenden Re 
ſtauration an der Petrokowerſtraße Nr. 
262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur 
Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 
tungen getroffen habe. f 
Es wird verabreicht: 


1) Zum Frühſtück. Butterſemmel, Kaffee, 

Thee. 
2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 
halbes 75 40 „ 


3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 
tete Fiſche. 

4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor: 
gens an. 

5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere 
und Weine. 

6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ 
geszeit. 

Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 
Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 
5 pro Woche. 

W Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 
haben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 
ſam und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 

Für Familien Extra⸗Cabinet 7 

Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hochachtungsvoll 


K. Goldenrat, 


Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
6—3 Locale. 


e Freitag den 4. und Sonnabend 
den 5. November l. J. 


A Wurſtabendbrod⸗ 


wozu ergebenſt einladet: 


2—1 J. Steigert. 
Neu! Die 3 gegenwärtig in Europa Neu! 


einziglebenden 


Clephanten Shildkröten 


260-230 und 90 Pfd. ſchwer, täglich von 9 Uhr Früh 
bis 10 Uhr Abends im Hauſe Roſen, Petrokowerſtraße 
254 im Hofe rechts zu ſehen. 

Entree 15 Kop. 


(Ichs AMERICAIN 


Sonntag, den 6 Oktober (6. November) 1881. 
Große-Galla- 


Benefiz⸗Vorſtelluug 


für den hier fo beliebten Clown 


FIrn. Christoph. 


Aus dem durchgehends neuen Programm find bejonders 
hervorzuheben: 

Aus beſonderer Gefälligkeit für den Benefizianten wird 
der hieſige Reitlehrer und Stallmeiſter Herr 
Emil Haupt das Springpferd „Ferbus“, welches in 
Warſchau den erſten Preis im Reit⸗Concurs erhalten, 
zum erſten Mal in der Circus⸗Manege reiten. 

Zum erſten Male: 


50 Rubel 9 


Jrämie! 
Das Preisbinden! 


Der Benefiziant wird ſich von 2 Herren aus dem 
Publikum mit einem 100 Fuß langen Strick auf einen 
Stuhl feſtbinden laßen und wer denſelben ſo feſtbindet, 
daß der Benefiziant ſich binnen 5 Minuten nicht loßmacht 
erhält obige Prämie. 

Zum 1. Male: Parodie; der dreſſirte Elephant „Bezzi“ 
in Freiheit dreſſirt und vorgeführt vom Be⸗ 
nefizianten. 

Zum 1. Male: „Kaczucza, oder: Pepita“, ſpaniſcher Na⸗ 
tionaltanz, (komiſche Parodie) ausg. v. Be⸗ 
nefizianten. 

Zum 1. Male: Parodie auf den berühmten Zauber- 
Künſtler Hrn. Prof. Becker. 

Zum 1. Male: Große gimnaſtiſche Produktion an Stra⸗ 
baten und Trapez oder unglaubliche bewun⸗ 
derungswerthe Kraft in den Zähnen, ausg. 
von Mad. Roſalia und der kleinen Nina. 

Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
Der Benefiziant: Francois Christoph. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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